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I. eINFÜHrUNG

Als Pieter Teding van Berkhout 1669 Johannes Vermeer (1632–1675) in seiner maler-
werkstatt besucht, findet er dort sehr außergewöhnliche (plus extraordinaijre), seltsame 
und neugierig machende (plus curieuse) Werke vor.1

rund 200 Jahre später kommen zwei Franzosen, der reiseschriftsteller und maler 
eugène Fromentin (1820–1876) und der Kunstkritiker Theophil Thoré-Bürger (1807–
1869), zu einer ganz ähnlichen einschätzung:

„van der Meer ist fast unbekannt in frankreich, und da er ziemlich sonderbare 
Züge in der art seiner Beobachtung zeigt, die selbst in seinem heimatland be-
fremden, so wäre eine reise dorthin nicht unnütz, wenn man sich vornähme, 
sich über diese eigenartige Erscheinung in der holländischen Kunst zu unter-
richten.“ 2

etwas ‚Sonderbares‘, ‚Befremdliches‘ und ‚eigenartiges‘ strahlen Vermeers Werke aus. 
Seine Kunst wird als etwas „Überraschendes, Verblüffendes, etwas Seltenes und Anzie-
hendes, wofür ich nur schwer einen Namen finde [...]“ 3 beschrieben. mögen auch heute 
diese Worte der euphorie und dem verklärenden Wiederentdeckertum des 19. Jahrhun-
derts zugeschrieben werden, so kleiden sie doch den Schleier der Irritation, der den Be-
trachter umfängt, wenn er den Bildern Vermeers gegenübersteht, in Worte.

Auf den ersten Blick unterscheiden sich die Werke des Delfter meisters thematisch 
kaum von denjenigen eines Gabriel metsu, Gerard ter Borch, Gerrit Dou oder Peter de 
Hooch. Dennoch sind sie hinsichtlich der Komposition, der malerischen Ausführung, 
der sinnlichen Auffassung von Welt und in letzter Konsequenz auch in ihrer komplexen 
inhaltlichen Bedeutung „eine eigenartige erscheinung in der holländischen Kunst“.4 
Diese „curiosïtez de sa [Vermeers] main“ 5 wirken tief in Seele und Körper des Betrach-
ters, stimulieren die Schärfung all seiner Sinne, inszenieren das Sehen zu einer Kunst.

1 Van Berkhout 1669, 21. Juni, S. 38r. Leider ist dieser kurze Tagebucheintrag des Den Haager Bürgers der einzigeVan Berkhout 1669, 21. Juni, S. 38r. Leider ist dieser kurze Tagebucheintrag des Den Haager Bürgers der einzigeLeider ist dieser kurze Tagebucheintrag des Den Haager Bürgers der einzige 
zeitgenössische Kommentar zur malerei Vermeers, sieht man von knappen Bildtiteln in Nachlassinventaren und 
Versteigerungskatalogen ab. Weiteres dazu in Kap. V.2.2.

2 Zitiert nach Fromentin 1998 (1876), S. 131.Zitiert nach Fromentin 1998 (1876), S. 131.
3 Thoré 1906, S. 60. Den Originaltext dieser ersten großen Studie zu Vermeer veröffentlichte Thoré erstmals unterThoré 1906, S. 60. Den Originaltext dieser ersten großen Studie zu Vermeer veröffentlichte Thoré erstmals unter 

dem Pseudonym William Bürger in drei Artikeln in der gazette des Beaux-arts 1866 (Bürger 1866). In der deutschen 
Übersetzung von 1906 wurde nur der Catalogue raisonné (S. 542–575) verändert und das von Thoré zusammenge-
stellte Werk Vermeers nach neuesten Forschungsergebnissen Hofstede de Groots von 73 auf 33 Bilder gekürzt (Thoré 
1906). Der Kunstkritiker Théophile Thoré (1807–1869) gilt landläufig als ‚Wiederentdecker‘ Vermeers, nachdem 
dessen Name viele Jahrzehnte dem Publikum unbekannt gewesen war. Dazu Broos 1995/96, S. 59–61; Hertel 1996, 
S. 95–98; Jowell 1998.

4 Fromentin 1998 (1876), S. 131.Fromentin 1998 (1876), S. 131.
5 Van Berkhout 1669, 14. mai, S. 32v.Van Berkhout 1669, 14. mai, S. 32v.mai, S. 32v.






